
annn INa  > das LIUT schwer verstehen. Fın kleiner, RKRICHARD W., [J)as Islambild des
ber typischer Beleg für die Haltung Sailers: Mittelalters 88.) Kohlhammer, Stuttgart 1981
„„Es ist besser, 1ın die bestehende geliebte Oorm art 19.80.
einen Geist einzuhauchen, als die bestehende
Oorm rÄ entfernen, ehe der e1ıs Herberge g- Vt. ist Professor a der Universität Oxford. Als
NOINMEN unı: sich ıne bessere Oorm gebildet solcher wurde 1978 eingeladen, a der Ha-
hat“”“ Vielleicht ist manchem Zeitgenossen das vard-Universität drei Vorträge ber siam hal-
Star. christozentrische Denken Sailers als „PIO ten Von seinem Standpunkt als Hıstoriker VeTr-
testantısch” erschienen. suchte CL, ine Epoche durchleuchten, die bis-
Die interessante Auswahl annn gute Dienste tür lang, wenig beachtet wurde: Welches Islambild
die persönliche Meditation eisten. Schwali- findet sich ıIn den literarischen Zeugnissen der
BEeIS einfühlsame Kurzbiographie (  — ıst mittelalterlichen Autoren? Der siam WAarl, als
ine eC Hilfe ZU Verständnis der Persönlich- politisch-militärische Macht, seit der Schlacht bei
keit Daß Baumgartner auf dem Titelblatt gleich- Xeres de la Frontera 1ın 5Spanien bis ZUTr Be-
Samı als utor (statt als Herausgeber) aufscheint, freiung Wiens die bedrohende Macht des
ist irreführend. christlichen Europa einfachhin. Was aber der Is-
Linz Rudolf Zinnhobler lam eigentlich ware, darüber habe ach dem

Zeugnis der lıterarıschen Quellen ın diesem Eu-

ELI  ION  SSENSCHAFT, LODaA keine klaren Vorstellungen gegeben.
OKUMENE

Die Vorlesungen, denen die Abschnitte des Bu-
ches entsprechen, wurden dementsprechend
ach folgenden drei Gesichtspunkten ausgerich-ANCZKOWSK GUNTER, Einführung In die Re- tet Das Zeıtalter der Unwissenheit eAda spanı-lıs10nswissenschaft, Wissensch. Buchgesell- sches apokalytısches Denken) [)as Jahrhundertschaft, Darmstadt 1980 29.50. der Vernunft nd der Hoffnung (Der Kreuzzug

Der Islam legte 1m und Jahrhundert Chr Wilhelm Rubroek Koger Bacon Das hoff-
sowohl 1m sten und Süden als uch 1Im esten nungsvolle Jahrzehnt). Der Augenblick der Vı-
einen Sperriegel das Mittelmeer, wodurch SION (John Wyrcliff Johannes Degovia iko-
dem christlichen Abendland der Zugang den laus Kues Jean ermain Aeneas Silvius
aufßereuropäischen Religionen verschlossen Luther).
wurde. Erst 1Im Zeitalter der Entdeckungen Die Anmerkungen werden A Schluß des Bu-
bahnte sich allmählich ine Begegnung mıit den ches, mıt zahlreichen Literaturhinweisen, g \Fremdreligionen a die heute eın Ausmaifß E1 - bracht
eicht, daß INan 0S VO: ‚Schock der Entdek- In diesen drei Abschnitten werden 10  = Jahre
kung der Weltreligionen” spricht. ‚„„Wıe sich 1m christlich-europäischer Geistesgeschichte
Zeitalter der Reformation die Anerkennung der durchleuchtet. Dabei kommen unbekannte Au-
konfessionellen Pluralıtät entwickelte, bildet oren orte Auf vielen Seiten des Buches
sich jetzt die Anerkennung der religiösen Plurali- wird [Nan durch eCUeE Erkenntnisse überrascht,
tat heraus” (9) In dieser Situation bietet das VOI- die ın anderen Büchern nicht finden sind. Be-
liegende Buch ıne ausgezeichnete wissenschaft- sonders wertvoll dürfte se1ln, dafß uch das kul-
liche Orientierungshilfe. urelle Geftälle zwischen dem christlichen kuropaVt. gibt einen Überblick über die Entwicklung und dem islamischen Orient klar herausgearbei-der religionswissenschaftlichen Forschung, WU- tet wird: Europa glic einer belagerten Festung,bei die Erkenntnisse der einzelnen Disziplinen die UrC den 5Sperriegel des Islams VO der üb-
ın Kürze darstellt: Religionsgeschichte Phänome- rngen Welt abgeschnitten Wa  Z Die Kenntnis der
nologıe Typologie Geographie — Ethnologie — ‚OZ10- beruhte ın kuropa auf der Lektüre der
logie Psychologie Philosophie. Da sich bei all spätlateinischen Autoren die griechischen
dem Religion handelt, ist ıne Begegnung ren verschollen Als Wirtschaftsform herrschten
der Auseinandersetzung mıt der Christlichen Ackerbau un Viehzucht mıit den Verwaltungs-Theologıe ıne innere Notwendigkeit. 1er gehen zentren ın den Burgen und kleinen Städten
die Meinungen jJe nach der Ausgangsbasis aQUS- Die islamischen Länder dagegen verstanden
einander; eın onsens zeichnet sich insotern ab, sehr bald, nach der Eroberung der Oströmischen
als der religionsgeschichtliche Evolutonismus Gebiete das hier einer hohen Zivilisation wel-
als erledigt anzusehen ist 90.) Bemerkenswert terentwickelte hellenistische Erbe überneh-
ist, daß der VO: Clemens VO Alexandrien 5E INe  j un ıIn Art weıterzuentwickeln. Wiıe
pragte e1tsatz ber den Log0s spermatıKos, der 1n der hellenistischen eit wurden die Städte Z
sich In allen Religionen findet, wieder edeu- Zentren nicht bloß des Glaubens, sondern uch

der Wissenschaft und Kunst Daher wurden die
We des klaren Autbaues der Thematik und
tung gewinnt.

griechischen Autoren 1ns Arabische übersetzt
der Einfachheit des SHhils könnte dieses Buch tat- und kommentiert. Damit Wal der islamische
sächlich den Studierenden als ‚„‚Einführung ın Orent dem christlichen Abendland kulturell
die Religionswissenschaft”“ empfohlen werden. eıt überlegen. Europa gehörte OZUSagenDurch die Literaturangaben den einzelnen den Entwicklungsländern. Aus diesem ultur-
Disziplinen wird das Tor ZU weiteren Literatur gefälle erklärt sich der USDruc. aus dem
aufgetan.
Graz Claus Schedl

europäischen Kerker ıIn den Kreuzzügen, die
keineswegs 1UT religiöse Kriege waren. Das Eu-
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kann man das nur schwer verstehen. Ein kleiner, 
aber typischer Beleg (100) für die Haltung Sailers: 
„ Es ist besser, in die bestehende geliebte Form 
einen Geist einzuhauchen, als die bestehende 
Form zu entfernen, ehe der Geist Herberge ge­
nommen und sich eine bessere Form gebildet 
hat". Vielleicht ist manchem Zeitgenossen das 
s tark christozentrische Denken Sailers als „ pro­
testantisch" erschienen. 
Die interessante Auswahl kann gute Dienste für 
die persönliche Meditation leisten. G. Schwai­
gers einfühlsame Kurzbiographie (141-166) ist 
eine echte Hilfe zum Verständnis der Persönlich­
keit. Daß Baumgartner auf dem Titelblatt gleich­
sam als Autor (statt als Herausgeber) aufscheint, 
ist irreführend. 
Linz Rudolf Zirmhobler 

RELIGIONS WISSE NS C H AFT, 
0KUMENE 

LANCZKOWSKl G0NTER, Ei11fiihnmg in die Re­
ligionswissenschaft. (116.) Wissensch. Buchgesell­
schaft, Darmstadt 1980. DM 29.50. 

Der Islam legte im 7. und 8. Jahrhundert n. Chr. 
sowohl im Osten und Süden als auch im Westen 
einen Sperriegel um das Mittelmeer, wodurch 
dem christlichen Abendland der Zugang zu den 
außereuropäischen Religionen verschlossen 
wurde. Erst im Zeitalter der Entdeckungen 
bahnte sich allmählich eine Begegnung mit den 
Fremdreligionen an, die heute ein Ausmaß er­
reicht, daß man sogar vom „Schock der Entdek­
kung der Weltreligionen" spricht. ,,Wie sich im 
Zeitalter der Reformation die Anerkennung der 
konfessionellen Pluralität entwickelte, so bildet 
sich jetzt die Anerkennung der religiösen Plurali­
tät heraus" (9). In dieser Situation bietet das vor­
liegende Buch eine ausgezeichnete wissenschaft­
liche Orientierungshilfe. 
Vf. gibt einen Oberblick über die Entwicklung 
der reHgionswissenschaftlichen Forsch ung, wo­
bei er die Erkenntnisse der einzelnen Disziplinen 
in Kürze darstellt Religionsgeschichte - Phänome-
110/ogie- Typologie-Geographie- Ethnologie-Sozio­
logie - Psychologie - Philosophie. Da es sich bei all 
dem um Religion handelt, is t eine Begegnung 
oder Auseinandersetzung mit der Christlichen 
Theologie eine innere Notwendigkeit. Hier gehen 
die Meinungen je nach der Ausgangsbasis aus­
einander; ein Consens zeichnet sich insofern ab, 
als der religionsgeschichtliche Evolutionismus 
als erledigt anzusehen is t (90.) Bemerkenswert 
ist, daß der von Oemens von Alexandrien ge­
prägte Leitsatz über den Logos spermatikos, der 
sich in allen Religionen findet, wieder an Bedeu­
tung gewinnt. 
Wegen des klaren Aufbaues der Thematik und 
der Einfachheit des Stils könnte dieses Buch tat­
sächlich den Studierenden als „Einführung in 
die Religionswissenschaft" empfohlen werden. 
Durch die Literaturangaben zu den einzelnen 
Disziplinen wird das Tor zur weiteren Literatur 
aufgetan. 
Graz Cla11s Schedl 

SOUTHERN RICHARD W., Das Islambild des 
Mittelalters. (88. ) Kohlhammer, S tuttgart 1981. 
Kart. DM 19.80. 

Vf. is t Professor an der Universität Oxford. Als 
solcher wurde er 1978 eingeladen, an der Ha­
vard-Universität drei Vorträge über Islam zu hal­
ten. Von seinem Standpunkt als Historiker ver­
suchte er, eine Epoche zu durchleuchten, die bis­
lang wenig beachtet wurde: Welches Islambild 
findet s ich in den literarischen Zeugnissen der 
mittelalterlichen Autoren? - Der Islam war, als 
poHtisch-rnilitärische Macht, seit der Schlacht bei 
Xeres de la Frontera (712) in Spanien bis zur Be­
freiung Wiens (1683) die bedrohende Macht des 
christlichen Europa einfachhin. Was aber der Is­
lam eigentlich wäre, darüber habe es nach dem 
Zeugnis der literarischen Quellen in diesem Eu­
ropa keine klaren Vorstellungen gegeben. 
Die Vorlesungen, denen die Abschnitte des Bu­
ches entsprechen, wurden dementsprechend 
nach folgenden drei Gesichtspunkten ausgerich­
tet: A: Das Zeitalter der Unwissenheit (Beda - spani­
sches apokalytisches Denken) - B. Das Jahrhundert 
der Vemrmft und der Hoff111111g (Der 5. Kreuzzug -
Wilhelm v. Rubroek - Roger Bacon - Das hoff­
nungsvolle Jahrzehnt). C. Der Augenblick der Vi­
sio,1 Qohn Wycliff - Johannes v. Segovia - Niko­
laus v. Kues - Jean Germain - Aeneas Silvius -
Luther). 
Die Anmerkungen werden am Schluß des Bu­
ches, mit zahlreichen Literaturhinweisen, ge­
bracht. 
In diesen drei Abschnitten werden 1000 Jahre 
christHch-europäischer Geistesgeschichte 
durchleuchtet. Dabei kommen unbekannte Au­
toren zu Worte. Auf vielen Seiten des Buches 
wird man durch neue Erkenntnisse überrascht, 
die in anderen Büchern nicht zu finden sind. Be­
sonders wertvoll dürfte es sein, daß auch das kul­
turelle Gefälle zwischen dem christlichen Europa 
und dem islamisch en Orient klar herausgearbei­
tet wird: Europa gHch einer belagerten Festung, 
die durch den Sperriegel des Islams von der üb­
rigen Welt abgeschnitten war. Die Kenntnis der 
Antike beruhte in Europa auf der Lektüre der 
spätlateinischen Autoren - die griechischen wa­
ren verschollen. Als Wirtschaftsform herrschten 
Ackerbau und Viehzucht mit den Verwaltungs­
zentren in den Burgen und kleinen Städ ten. -
Die is lamischen Länder dagegen verstanden es 
sehr bald, nach der Eroberung der oströrnischen 
Gebiete das hier zu einer hohen Zivfüsatfon wei­
terentwickelte hellenistische Erbe zu überneh­
men und in neuer Art weiterzuentwickeln. Wie 
in der hellenistischen Zeit wurden die Städte zu 
Zentren nicht bloß des Glaubens, sondern auch 
der Wissenschaft und Kunst. Daher wurden die 
griechischen Autoren ins Arabische übersetzt 
und kommentiert. Damit war der islamische 
Orient dem christlichen Abendland kulturell 
weit überlegen. Europa gehörte sozusagen zu 
den Entwicklungsländern. - Aus diesem Kultu.r­
gefälle erklärt s ich z. T. der Ausbruch aus dem 
europäischen Kerker in den Kreuzzügen, die 
keineswegs nur religiöse Kriege waren. - Das Eu-
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ODa der Neuzeit holte den Rückstand auf und KALLIS ANASTASIOS, Dialog der Wahrheit. DPer-
wurde selbst ührend ın der Welt, wobei die 15- spektiven für die Einheit zwischen der katholi-
lamischen Länder ın die Stufe VO Entwicklungs- schen un der orthodoxen Kirche. Herder,ändern absanken. In uUuNseTeTr Zeit mıt dem Freiburg 1981 art lam 16.80.
Ol, der ‚‚Waffe Allahs”‘, eın Abschnitt der
west-Ööstlichen Auseinandersetzung eın, die Dieser Beitrag zu C(ikumenischen Dialog ent-
nicht bloß einen wirtschaftlichen, sondern uch hält vıer Referate, die Ende August/Anfang DSep-einen wenigstens auf islamischer Seite sehr tember 1979 a der ath Akademie In Hamburgstark religiösen Akzent aufweist. gehalten wurden. Darüber hinaus sind jedenDie Urteile der christlich-mittelalterlichen uto- Beitrag einıge Seiten au der oft lebhaften Dis-
Ie  - aus den drei enannten Geschichtsabschnit- kussion angeschlossen.
ten durchaus negatıv: der Islam sel NIC. Im ersten Reterat (‚‚Par Cu pa u) versuchtanderes, als die ismaelitische Häresie, uhnham- Kallis die Bedingungen und Voraussetzun-mad ar der Antichrist Für einen ökumenischen SCn für einen echten Dialog herauszuarbeiten.Dialog gab nıe den ‚‚rechten Augenblick“ Seiner Meinung ach ıst die ‚‚Basıs der Gleichbe-(Kairos). dieser Augenblick heute gekommen
ist2! Die ‚‚S5tillen 1Im Lande‘‘ würden WUun- rechtigung” der beiden Dialogpartner och nicht
schen. erreicht. Zumindest scheinen die offiziellen Aus-

B der katholischen Kirche über die Aner-der soll Luther uch heute noch Recht l:gehal-. kennung der orthodoxen Kirche etwas divergie-ten, der 1n seiner deutschen Confutatio Alchoranı rend Seln.sagt, ‚‚dafß InNan die Hoffnung aufgeben könne,
eine politische der religiöse Lösung für das Is- Chr. Suttner hingegen untersucht ın seiner
lamproblem Z finden‘‘ /0.) Darlegung (IIWIE katholisch mMu die orthodoxe
Graz AauUS Schedl Kirche werden?”‘‘) zunächst das Wort ‚‚katho-

lisch“ In seinen vielfältigen Bedeutungen. Ent-
scheidend ist für ihn der Katholizität 1m Sinne
des Glaubensbekenntnisses. In diesem Zusam-
menhang werden einıge Bedenken bezüglich die
Katholizität mancher gegenwärtiger Strömun-
en ın der Orthodoxie angemeldet: ıne gewisse
Engführung des theologischen Denkens auf be-

VERITATI Eın Beitrag des Kardıi- stimmte griechische Väter, die rage ach der
nals König ZUu ()kumenismus. Pro Oriente Offenheit für le Riten und die Probleme bei der

Tyrolia, Innsbruck-Wien-München Anerkennung der irksamkeit der Sakramen-
1981 art lam 280.—, tenspendung ın der katholischen Kirche.
Dieses Werk stellt ıne eingehende Dokumenta- Im dritten Beitrag on Chr. Yannaras (‚,‚Wie ‚OI-

thodox’ mu{(ß die katholische Kirche werden?“‘)tion der ökumenischen Leistung Kardinal Königsund des UrCc. ihn aufgrund einer nregung wird ach einer Begriffserklärung besonders auf
des Herausgeberkreises der Zeitschrift ‚‚Wort die Mitte uUunNnseTrTes gemeinsamen aubens hin-
und Wahrheit“ iIm Jahre gegründeten Stif- gewlesen: Christus, ıst ‚„‚die Wahrheit un das
tungsfonds PRO ORIENTE dar. Einleitend bietet en  “ Dazu werden drei Grundelemente für

Stirnemann einen Lebenslauf des Wiener ErZz- die Identität der Kirche der ersten Jahrhunderte
bischofs SOWIe einen erblick ber die sieb- angeführt: die Eucharistie, das Zeugnis der Maär-

Ter und die ‚‚soziale Dynamik der Eucharistie“zehnjährige Geschichte des genannten on
(Brüderlichkeit). ach einem kurzen RückblickAbgedruckt sind die Ansprachen anläfßlich der

zahlreichen ökumenischen Besuche, die der ın die Kirchengeschichte zieht Yannaras einiıge
Kardinal gemacht hat der die ihm abgestattet Folgerungen: Wır mussen ım ökumenischen Dia-
wurden. Die Begegnungen mıit Orthodoxen, log ach der echten und BANZEN Wahrheit
Altorientalen, Protestanten und Muslimen ha- chen; dabei ist wesentlich ‚„‚das gemeinsame

Auf-sich-Nehmen der Sünde der Spaltungenben jedenfalls einer Verbesserung des Ööku-
und der Versuch der Schuldanerkenntnis‘“menischen Klimas beigetragen, Was Erzbischof

Jachyum ın seinem realistischen Geleitwort als Er- als ‚‚die tröstliche Botschaft, die WIr der Welt
gebnis dieser Kontakte festhält; darüber hinaus bringen haben.‘‘ 89)
hat wenigstens ın Einzelfällen uch schon der Im etzten Referat (‚‚Eucharistiegemeinschaft”‘)sachliche Dialog begonnen. stellt H.-J Schulz klar heraus, dafß die wahre
Das Buch vermiüuttelt auch viele historische Daten,
die SONS nicht leicht greifbar sind 50 ıst twa eın

Einheit ın einer Glaubensgemeinschaft bestehen
Überblick ber die Geschichte der armenischen

müßte, die auch imstande ist, sich 1ın einer Sa-
kraments- un Eucharistiegemeinschaft be-

Kırche und eın ebensolcher ber die Armenier ın kunden. Wichtig ist ıIn dieser rage das Verhält-Osterreich aufgenommen 188-203) N1ıS zwischen Glaube und Eucharistie, zwischen
Leider befriedigt das Inhaltsverzeichnis 1n keiner ıturgie un Dogmenentfaltung. Hier ann uns
Weise. Es verweist ur auf die einzelnen Gastbe- die gemeinsame Vergangenheit weiterhelfen.
suche, hne deren konkreten Inhalt Z erschlie- Zuletzt zeig Schulz auf, dafß der Verschie-
Ben Das ware INSO ützlicher HeWESECN, als das denheit der Rıten und mancher Wandlungen
Inz
Buch eın Register enthält ıne Überlieferungskontinuität besteht, die un

Rudolf Zinnhobler einem gemeinsamen ekenntnis unter Beibe-
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ropa der Neuzeit holte den Rückstand auf und 
wurde selbst führend in der Welt, wobei die is­
lamischen Länder in die Stufe von Entwicklungs­
ländern absanken. In unserer Zeit setzt mit dem 
01, der „ Waffe Allahs", ein neuer Abschnitt der 
west-östlichen Auseinandersetzung ein, die 
nicht bloß einen wirtschaftlichen, sondern auch 
einen - wenigstens auf islamischer Seite - sehr 
s tark religiösen Akzent aufweist. 
Die Urteile der chris tlich-mittelalterlichen Auto­
ren aus den drei genannten Geschichtsabschnit­
ten waren durchaus negativ: der Islam sei nichts 
anderes, als die ismaelitische Häresie, Muham­
mad gar der Antichrist. Für einen ökumenischen 
Dialog gab es nie den „ rechten Augenblick" 
(Kairos). Ob dieser Augenblick heute gekommen 
ist?! Die „Stillen im Lande" würden es wün­
schen. 
Oder soll Luther auch heute noch Recht behal­
ten, der in seiner deutschen Confutatio Alchorani 
sagt, ,,daß man die Hoffnung aufgeben könne, 
eine politische oder religiöse Lösung fü r das Is­
lamproblem zu finden" . (5. 70.) 
Graz Claus Schedl 

VERJT A Tl IN CARITA TE. Ein Beitrag des Kardi­
nals König zum Okumenismus. Pro Oriente Bd. 
V. (242.) Tyrolia, Innsbruck-Wien-München 
1981. Kart. 1am. S 280.-, DM 42.-. 

Dieses Werk stellt eine eingehende Dokumenta­
tion der ökumenischen Leistung Kardinal Königs 
und des durch ihn - aufgrund einer Anregung 
des Herausgeberkreises der Zeitschrift „ Wort 
und Wahrheit" - im Jahre 1964 gegründeten Stif­
tungsfonds PRO ORIENTE dar. Einleitend bietet 
A. Stirnemann einen Lebenslauf des Wiener Erz­
bischofs sowie einen überblick über die sieb­
zehnjährige Geschichte des genannten Fonds. 
Abgedruckt sind die Ansprachen anläßlich der 
zahlreichen ökumenischen Besuche, die der 
Kardinal gemacht hat oder die ihm abgestattet 
wurden. Die Begegnungen mit Orthodoxen, 
Altorientalen, Protestanten und Muslimen ha­
ben jedenfalls zu einer Verbesserung des öku­
menischen Klimas beigetragen, was Erzbischof 
Jacl1y111 in seinem realistischen Geleitwort als Er­
gebnis dieser Kontakte festhält; darüber hinaus 
hat wenigstens in Einzelfä llen auch schon der 
sachliche Dialog begonnen. 
Das Buch vermittelt auch viele historische Daten, 
die sonst nicht leicht greifbar sind. So is t etwa ein 
überblick über die Geschichte der armenischen 
Kirche und ein ebensolcher über die Armenier in 
Osterreich aufgenommen (188-203). 
Leider befriedigt das Inhaltsverzeichnis in keiner 
Weise. Es verweist nur auf die einzelnen Gastbe­
suche, ohne deren konkreten lnhalt zu erschlie­
ßen. Das wäre umso nützlicher gewesen, als das 
Buch kein Register enthält. 
Linz Rudolf Z i11nl1obler 
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KALLIS ANASTASIOS, Dialog der Wahrheit. Per­
spektiven für die Einheit zwischen der katholi­
schen und der orthodoxen Kirche. (124.) Herder, 
Freiburg 1981. Kart. 1am. DM 16.80. 

Dieser Beitrag zum Okumenischen Dialog ent­
hält vier Referate, die Ende August/ Anfang Sep­
tember 1979 an der Kath. Akademie in Hamburg 
gehalten wurden. Darüber hinaus sind an jeden 
Beitrag einige Seiten aus der oft lebhaften Dis­
kussion angeschlossen. 
Im ersten Referat (,,Par cum pari") versucht 
A. Kallis die Bedingungen und Voraussetzun­
gen für einen echten Dialog herauszuarbeiten. 
Seiner Meinung nach ist die „ Basis der Gleichbe­
rechtigung" der beiden Dialogpartner noch nicht 
erreicht. Zumindest scheinen die offiziellen Aus­
sagen der katholischen Kirche über die Aner­
kennung der orthodoxen Kirche etwas divergie­
rend zu sein. 
E. Chr. Suttner hingegen untersucht in seiner 
Darlegung(,, Wie katholisch muß die orthodoxe 
Kirche werden?") zunächst das Wort „katho­
lisch" in seinen vielfältigen Bedeutungen. Ent­
scheidend ist für ihn der Katholizität im Sinne 
des Glaubensbekenntnisses. In diesem Zusam­
menhang werden einige Bedenken bezüglich die 
Katholizität mancher gegenwärtiger Strömun­
gen in der Orthodoxie angemeldet: eine gewisse 
Engführung des theologischen Denkens auf be­
s timmte griechische Väter, die Frage nach der 
Offenheit für alle Riten und die Probleme bei der 
Anerkennung der Wirksamkeit der Sakramen­
tenspendung in der katholischen Kirche. 
Im dritten Beitrag von Chr. Yannaras (,, Wie ,or­
thodox' muß die katholische Kirche werden?") 
wir d nach einer Begriffserklärung besonders auf 
die Mitte unseres gemeinsamen Glaubens hin­
gewiesen: Christus, er ist „die Wahrheit und das 
Leben". Dazu werden drei Grundelemente für 
die Identität der Kirche der ersten Jahrhunderte 
angeführt: die Eucha.ristie, das Zeugnis der Mär­
tyrer und die „soziale Dynamik der Eucharistie" 
(Brüderlichkeit). Nach einem kurzen Rückblick 
in die Kirchengeschichte zieht Yannaras einige 
Folgerungen: Wir müssen im ökmnenischen Dia­
log nach der rechten und ganzen Wahrheit su­
chen; dabei ist wesentlich „das gemeinsame 
Auf-sich-Nehmen der Sünde der Spaltungen 
und der Versuch der Schuldanerkenntnis" ... 
als „ die tröstliche Botschaft, die wir der Welt zu 
bringen haben." (89). 
Im letzten Referat (,,Eucharistiegemeinschaft") 
s tell t H.-J. Schulz klar heraus, daß die wahre 
Einheit in einer Glaubensgemeinschaft bestehen 
müßte, die aud1 imstande ist, sich in einer Sa­
kraments- und Eucharistiegemeinschaft zu be­
kunden. Wichtig is t in d ieser Frage das Verhält­
nis zwischen Glaube und Eucharistie, zwischen 
Liturgie und Dogmenentfaltung. Hier kann uns 
die gemeinsame Vergangenheit weiterhelfen. 
Zuletzt zeigt Schulz auf, daß trotz der Verschie­
denheit der Riten und mancher Wa ndlungen 
eine Uberlieferungskontinuität besteht, die uns 
zu einem gemeinsamen Bekenntnis unter Beibe-


